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Aufftofeen enteifte
Brunnftuben die Ciiren
Jin fonniger Bûgelbreite;
6s riefeln die Waller
Und reifen und ftimmen:
Das iff der £enz!

Wir wandeln oorüber
Dein Rinnen und Raufdien,
Wir plaudern und fcberzen
Und fingen und plaudern
Zwifdien den überfdnuellenden
Srüblingsblumenkörben.
entronnen find wir
Dem iDenfcbengebrofame

engbrüftiger Heidbartsgaffen
Und dem kräzigen Stadtklatfcb.
Wir dürfen uns feffellos

\

Von Adolf 5rep.
Anfebn und an den Bänden faffen,
Wie wir am Raine
Des Buflattidis Goldkappen
Befcbauen und berühren
Und den Zackenftirnreif
Um das neckifd) oerfcbäinte
Sdielmenköpfdien der lHaf^liebs.
Wir fällendem empor
Den Budjenbergfteig,
Der aus der grünen Kammer
Der berben Waldtals
Die weiten Ringel windet,
Durdi zitternde Blätterfdiilde
Stoßen See und Sirne
Die büßenden Bände;
£aue £üfte laufen
£adiend Boten,
Und Sinken und Droffeln

Beftreuen die Balden
mit filbernen Eiederfternen.

Bier uerweile didi
Und rafte mit mir
Auf der Cannenbank
Vor der waldoerlornen Schenke!

Und fage mir wieder,
Wie du midi liebft
Und wie mandimal deine £ippen
Die meinen erfebnten!
Idi Sturmesmüder erftarkc
An deiner Seele

Zum neuen Streitgang
Des £ebens

Und deine dunkeln Augen
Sdiauern Eenzbliiten
Ueber midi.

s s Site $öntgfd)tmebs. ^ s
SHoittoii oon ^elt|

Üt d) tes & et p i t e t.

üBenu ber itönigfdnuieb ftol3 unb gtiidlid) juoberft am
©icbentifdie fafe, gefdjab es bisweiten, bafe er feinen ©efülilen
eine 3unge geben mufete unb 311 einem ©efudier fagte:
„ÜBer bat es beffer als idi?"

Dann begann biefer wobt gait3 medjanifd)' für fid)
felbft nad)3urecfeneh, wieoiele nun feinen eigenen Plänen ntife»

glüdt unb wie ihm manches fo übet ausgefdjlagen, wäfirenb
bem robuften ültten ba gegenüber altes nad) üBunfd) gegan»

gen war. Unb bann tarn ibm ohne weiteres ber grimmige
üteib obenauf unb Die Üftifegunft ftad>, bafe es web tat.

Ütber 3 el) ft Sabre 11 aet) Dem Dobe Pfarrer ©reg ors wäre

ïeiner mehr 3U finben gewefen, ber beit ftönigfcfemieo beneibet

batte.
Da ftanben benn audi einmal 3wei Sötänner an Der

Strafec oon Sorberwil nad> fiinterwil int ©efpradie bei=

fammèn, 3wei Stftefeger, ber oon SRotterburg unb einer aus
Der Stabt; unb ein alter, hinfälliger SRann mit weifeem

©arte fcfelurfte an ibneti oorbei, hinter ihm ein grober

£unb; unb ber ©otterburger griifete.

„(Es ift mir, id> mühte ihn tennen," fagte ber anbete,

„aber id) weife nidft, too id) ihn hintun foil. ÜB er war bas?"

„Der 5tönigfd>miei>."

„Der? bat fid) gewaltig oeränbert, ber ©tarnt! ©or
Satiren war er nod) ftart unD rüftig, wie id) ihm ein ftalb
abtanfte. ütutt, es ift eine anftänbige Seit feitber unb man

tann fid) Derweil fdjon oeränbern. ©r mag toobl nabeju.

ein Sieb3iger fein."
„Ungefähr, ütber Das Üttter altein bat ihn nid>t fo

heruntergebracht."
„Das Saufen?"
„©ein, ber .Stummer!"
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/lusstoßen enteiste

krunnstuben ciie fsüreii
/In sonniger kllgelbreite:
Ks rieseln ciie Visser
Und reisen und summen:
Das ist der Lem!

Wir rvaiideln oorüder
Dem stinnen und statischen,

Wir plaudern und scherten
Und singen und plaudern
Zwischen den überschweilenden
Frühiingsviumenkörben.
entronnen sind mir
Dem Menschengevrosame

engbrüstiger steidhartsgassen
Und dem kràigeri Ztadkklatsd).
Wir dürfen uns sessellos

V

Von /Idols Srep.
/Insebn tind an den bänden sassen,

Wie mir am staine
ves buslattid)s Koldkappen
beschauen und berllbren
Und den backenstir»reis
Um das neckisd) verschämte
Zchelmenköpschen der Maßliebs.
Wir schlendern empor
Den Kuchenbergsteig,
l)er aus der grünen stammer
ver herben Waldtals
vie weiten stingel mindet,
vurd) witternde klättersdstlde
Ztoßen 5ee und Sirne
vie büßenden Hände?
Laue Lüste lausen
Lachend Koten,
Und Sinken und Drosseln

bestreuen die Halden

Mit silbernen Liedersternen.

hier verweile dich

Und raste mit mir
/lus der Lannenbank
Vor der maldverlornen Schenke!

Und sage mir mieder,
Wie du mid) liebst
Und mie manchmal deine Lippen
vie meinen ersehnten!
Id) Zturmesmüder erstarke
/In deiner Seele

àn neuen Streitgang
Des Lebens

Und deine dunkeln .stugen

Schauern Len^blüten
Ueber mid).

^ Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Achtes Kapitel.
Wenn der Königschmied stolz und glücklich zuoberst am

Eichentische saß, geschah es bisweilen, daß er seinen Gefühlen
eine Zunge geben mußte und zu einem Besucher sagte:

„Wer hat es besser als ich?"
Dann begann dieser wohl ganz mechanisch für sich

selbst nachzurechnen, wieviele von seinen eigeneil Planen »riß-
glückt und wie ihm manches so übel ausgeschlagen, während
dem robusten Alten da gegenüber alles nach Wunsch gegan-
gen war. Und dann kam ihm ohne weiteres der grimmige
Neid obenauf und die Mißgunst stach, daß es weh tat.

Aber zehn Jahre nach dem Tode Pfarrer Gregors wäre

keiner mehr zu finden gewesen, der den Königschmied beneidet

hätte.
Da standen denn auch einmal zwei Männer an der

Straße von Vorderwil nach Hinterwil im Gespräche bei-

sammen, zwei Meßger, der von Rotterburg und einer aus

der Stadt? und ein alter, hinfälliger Mann mit weißem

Barte schlurfte an ihnen vorbei, hinter ihm ein großer

Hund: und der Nvtterburger grüßte.

„Es ist mir, ich müßte ihn kennen." sagte der andere,

„aber ich weiß nicht, wo ich ihn hintun soll. Wer war das?"

„Der Königschmied."
„Der? hat sich gewaltig verändert, der Mann! Vor

Jahren war er noch stark und rüstig, wie ich ihm ein Kalb
abkaufte. Nun, es ist eine anständige Zeit seither und man
kann sich derweil schon verändern. Er mag wohl nahezu

ein Siebziger sein."

„Ungefähr. Aber das Alter allein hat ihn nicht so

heruntergebracht."
„Das Saufen?"
„Nein, der Kummer!"
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